
und fester w ird . D ie Ursache der A u s ­
scheidung solcher E rze dürfen A lgen und 
B ak terien  sein. N u n  enthalten unsere B ra u n ­
eisensteine wohl wenig Eisen —  eine R e n ­
tab ilitä t für die heutige Z eit steht natürlich 
außerhalb  jeder D iskussion —  dafü r ist 
die V erhüttung  sehr einfach, d. h. es lag 
durchaus im Bereiche der M öglichkeit, 
diese Ortsteine aus Eisen zu verarbeiten. 
D ie R ichtigkeit, der von den beiden E n g ­
ländern  gegebenen D arstellung dürfte also 
au ßer F rage  stehen, und ich g laube a u s  
dem S a tz : „ a n ä  tk e r e  a r e  i ro n  m in e8  
s t  ^ i8 6 N 8 ts tt, w ic k  k s v e  n o t b e e n  In te ly  
w o rlc e ä , 38 it  1urn8 to  b e i te r  s c c o u n t  
to  e m p lo x tb e i r  b s n ä 8  in  tk e  v in e x s r ä 8 "  
(„und  bei E isenstadt sind E isengruben, die 
aber in  letzter Z eit nicht in  B etrieb  w aren, 
da  die Beschäftigung in  den W eingärten  
ren tab ler erscheint") ist zur G enüge zu 
lesen, daß die R en tab ilitä t auch für die 
dam alige Z eit aus die D au er gering w ar. 
und der „edle W ein "  allmählich mehr 
eintrug.

E s  ist also die A nnahm e berechtigt, daß 
bei Eisenstadt w enigstens vorübergehend 
Eisen abgebaut w orden ist. W ie  weit dies 
aber mit dem N am en des O rtes  zusammen­
hängt, bedarf erst der A ufklärung .

Schri f t tum:
1) A . B arb : „ F r e ieB u rg en lä n d er"  (1 7 .4 .1 92 7 .). 

A . B a r b :  „ N eu e  E isenstädter Z eitung"
(2 4 . 4 . 1 92 7 .) .

2)  M il le s  und P ocock e: „ v e s c r ip t io n  o t  ttie 
6 3 8 t 3 n ä  8 0 m e  o lt ie r  e o u n tr ie 8 " , 1745.

s) A . W o h l:  „ 8 o p r o n i  tlirtup "  ( 5 .5 .1 9 2 7 .) .  
*) E . S ch w artz: „ F reie  B u rgen län d er"

(2 3 . 10. 1927 .).
E . S ch w a rtz: „B urgenländische K eim al"
(9 . 9 . 1927.).
E . Schw artz: „ M itte ilu n g en  d. B g ld .K etm a t-  
schutzvereines", II. I g . ,  1929, S .  64.

5) O . G rutzecki; „ N eu e  E isenstädter Z eitung"  
(8 . 5 . 1 92 7 .) .

«) A . K a rm u lh : „ N eu e  E isenstäd ler Z eitung"  
(1 . 5 . 1927.).

?) A . B a r b :  „ M itte ilu n g en  d. B g ld . K eim a l-  
schuhvereines" , II. I g . ,  1928, S .  65 .

«) A . R i n n e : „G esteinkunde" , L eip zig , 1928.

Vom brrrgenlün-ischeri Lan-esmirfeum.
I m  K erbste dieses J a h r e s  jährt sich zum  10. M a le  die G rü n d u n g  d es burgen­

ländischen L an d esm u seu m s in E isenstadt. R a u m m a n g e l unserer Zeilschrist leg t es 
n ah e , an S te l le  e in es  Ü berblickes über die 10 J a h r e  (ein  solcher erschien in der vom  
S sterr . B u n d e sv e r la g  h era u sg egeb en en  „Österreichischen R undschau", II. J a h r g a n g ,  
1936, S .  2 8 5 — 2 8 8 ) a u s  den zahllosen, sehr bedeutsam en G rab u n gsergeb n issen  der 
letzten J a h r e , die der P u b lik a tio n  harren, den vorläu figen  B ericht über e i n e  wich­
tigere  F u n d stelle  v orzu legen .

1. Der Föllik bei Grotzhöflein.
Ein neuer ur- und frühgefchichtticher Fundplatz im Burgenland.

V on F ra n z  T ö m ö r d y ,  L irm .
Z u  den interessantesten u r- und frühge­

schichtlichen Fundplätzen des B urgen land es 
zäh lt der Fö llik , der erst durch die im 
J a h re  1933 mit L ilfe  des F reiw illigen  
A rbeitsdienstes unternom m enen G rabungen  
näher bekannt w u rd e? ) D er Föllik , eine 
E rhebung, die größtenteil im G ebiete der 
U rbarialgem einde G roßhöflein gelegen ist, 
weist trotz seiner geringen L öhe (28 2  m ) 
eine ungemein günstige Lage auf. V erm ag 
m an doch von dort die ganze W u lk a - 
Ebene und ihre beiden P fo rte n  (E ben-

l)  D g l .  A . B a r b , E in  J a h r  A ltertum sforschung  
im  fre iw illig en  A rb eitsd ien st. „B urgen ländische  
K eim atblätter"  II, 1933, F o lg e  3 /4 , S - 2 W - 2 1 5 ,

furter- und W iener-N eustäd ter-P fo rte) zu 
überblicken.

D ie V orteile eines solchen S ie d lu n g s­
platzes erkannten schon die urgeschichtlichen 
B ew ohner dieses G ebietes. D ie R olle einer 
geschriebenen C hronik vertreten in unserem 
F alle die B odensunde: G efäße. S te in -
und M etallw erkzeuge, nach denen sich das 
A lter der S ied lungsspuren  bestimmen läßt. 
Z n  lückenloser A ufeinanderfolge sind die 
verschiedenen K ultu ren  nachzuweisen, an ­
gefangen vom V ollneolith ikum  b is zum 
E nde der B ronzezeit. A uffallend ist der 
M an g e l an  F un den  der Eisenzeit. W enn 
diese Erscheinung auch für die L atene-Z eit
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(Jü ng ere  Eisenzeit)^), in der unser G ebiet 
weitgehend entvölkert w ar, verständlich ist, 
bedarf es doch noch einer E rk lä ru n g  für 
die K allstaltzeit (A ltere E isenzeit), in der 
Köhensiedlungen allgemein w aren (vgl. 
B urgstall von Eisenstadt). Erst die R öm er 
— w ir kommen dam it schon in geschicht­
liche Z eit —  benützten a ls  letzte den B e ­
reich des F ö llik s a ls  B egräbnisstelle.

Zn den J a h re n  1930 b is 1932 w urden 
anläßlich der Schottergew innung von G roß- 
hösleiner B au e rn  vereinzelte F unde  zutage 
gebracht, die ich in gemeinsamer A rbeit mit 
den Z e rren  H auptschullehrer Tatzel (P ö tten - 
dorf) und Ludw ig Seitschek (K irm ) zum 
Teil für d as  Burgenländische Landesm useum  
in Eisenstadt bergen konnte. Letztgenannter 
wurde später vom Landesm useum  mit der 
Durchführung von V ersuchsgrabungen und 
der Sicherstellung der F unde betraut. A ls  
uns M itte  1933 zuerst eine kleine, dann  
immer mehr anwachsende Z ah l von A rb e its ­
dienstwilligen zur V erfügung stand, konnte 
man die dringenden B ergungsarbeiten  z.T . 
zu systematischen G rabungen  erw eitern. E s  
hatte sich nämlich die N otw endigkeit h e rau s­
gestellt, d as  der Schottergew innung zum 
Opfer fallende Erdreich zu untersuchen; 
die E rfah ru ng  lehrt, daß am F öllik  gerade 
die Schottergräber auf die schönsten F unde 
stoßen und sie, wenn auch unabsichtlich, 
zerstören. S o  konnten noch vor 1933 durch 
glückliche Zufälle einige interessante F unde 
gerettet w erden. Z u  den schönsten gehört 
ein innerhalb  einer ovalen Steinsetzung 
bestattetes K inderskelett, d as  a ls  B eigaben 
Armspiralen und auf der B rust zwei 
Nadeln mit gewelltem Schaft enthielt. 
Dieser F u n d  gehört der K ügelg räberku ltu r 
der m ittleren B ronzezeit an . Nicht selten 
sind am Föllik  römische früh-kaiserzeitliche 
B randgräber. D ie ungestörten U rnenbe­
stattungen. aber auch die zerstörten, bei 
denen die Urne und die B eigesäße nur 
mehr a ls  Scherben vorhanden sind, weisen 
meist schöne B eigaben  a u f: M ünzen , 
Fibeln (G ew andspangen). M esser, Eisen- 
und Bronzebeschläge. N ägel, Bruchstücke

2) A . B a r b , E in  keltischer M ü nzfu n d  a u s  dem  
südlichem B u r g e n lo n d . „B u rgen lon d "  I. 1928, 
Folge 3 . S .  7 2 — 7 6 . —  F . H au tm ann , B e itr ä g e  
zur Urgeschichte d es B u r g e n la n d e s. „ B u rg en lan d " -  
V ierleljahrsheste II, 1929, F o lg e  2, S .  132— 134.

bronzener P fan n en , P e r le n  und an  K eram ik  
verzierte T erra-S ig illa ta-S chüsse ln  (auch 
unverzierte N äpfe und Teller a u s  T e rra  
sigillata), barbotineverzierte Schälchen und 
Dellenbecher.

In teressan t w ar eine große, b irnförm ige 
Steinsetzung (9 m lang. 6 5  m breit) mit 
50 cm  breiter S teinein friedung , die Reste 
einer zur A ufnahm e des Letchenbrandes 
bestimmten A m phore, einen grauen K enkel- 
k rug , S igillata-Schüsseln  und eine M ün ze  
a u s  der Zeit des K aisers C om m odus 
enthielt.

S o  viel w ußte m an vom Föllik . ehe 
die G rabung  des F reiw illigen  A rb e its ­
dienstes begann. Durch die rasch anw ach­
sende M enge u r- und frühgeschichtlicher 
F unde  ergab sich eine bedeutende S chw ie­
rigk eit: der M an g e l eines nahgelegenen 
F unddepo ts. B e i dieser G elegenheit zeigten 
Persönlichkeiten und V erw altungen  durch 
nam hafte M a te ria l-  und anderen S p e n d e n ^ )  
rege A nteilnahm e an den G rabungen . Zuerst 
kam  ein schöner, geräum iger A rb e its-  und 
M ate ria lrau m  zustande und später ein M a n n -  
schaftsunterskand. A ls  diese A rbeit beendet 
w ar. w andten w ir unser A ugenm erk den 
u r- und frühgeschichtlichen Fundstellen zu. 
A nfangs kam en fast ausschließlich früh­
römische B randbestattungen, te ils  in  zer­
störtem, te ils  in unberührtem  Z ustande, 
zum Vorschein. D an n  tra ten  u n s  F un de  
a u s  urgeschichtlicher Zeit in ungeahnter 
F ülle entgegen. B e i der Aufdeckung einer 
kahnförm igen S teinpackung mit einem au f­
recht stehenden G rabstein am S W -E n d e  
w urde eine sehr gut erhaltene Kockerbe­
slattung der spätneolithischen B adener K u l­
tu r aufgefunden. D ie Zeitstellung geht a u s  
einem kleinen verzie.ten  G efäß hervor, 
das bei der S chulter des Toten auf der 
S o h le  des G rab es , neben dem Bruchstück 
eines R eibsteines stand. E s  ließ sich hier 
folgende interessante Feststellung machen: 
I m  Erdreich sah m an V erfärbungen , die 
gegen die B estattung hin ab fa llen ; es 
w aren zwei solcher 50 cm  breiter A bgänge 
vorhanden. N ahe der S teinpackung lagen 
zahlreiche, gespaltene Tierknochen neben 
Scherben von G efäßen und dem R ücken-

2s) B eso n d ers  danken w ir  der H irm er Zucker­
fabrik  bzw . H errn K om m erzia lrat D ir . R i g a ! .
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schild einer Landschildkröte, die w ah r­
scheinlich a ls  G efäß  benützt w orden w ar. 
Auf G rund  dieser Fundum stände ist zu 
verm uten, daß hier die steinzeitlichen A n ­
siedler ein Totenm ahl abgehalten  haben, 
dessen Überreste auf unsere T age ge­
kommen sind.

W ährend  der G rab u n g  brachte fast jeder 
T ag  Überraschungen. Z u  den schönsten 
F unden  zählen die reich verzierten Scherben 
von Glockenbechern. S o  nennt m an ein 
G efäß von der F orm  einer um gekehrten 
Glocke. D ie S tücke vom Föltik  sind für 
d as  B urgenländische Landesm useum  in 
Eisenstadt von besonderem W e rt, da der 
erste und b isher einzige derartige F und  
a u s  dem B u rgen land , der Glockenbecher 
von S igleß .b) im M useum  in O denburg ver­
w ahrt w ird. D ie ältesten S ied lu ng ssp uren  
am F öllik  sind die dem V ollneolith ikum  
angehörenden W ohngruben . E s  sind dies 
G ruben  von meist unregelm äßiger F orm  
und geringem A usm aße (b is zu 5 m Länge), 
über denen K ütten  errichtet w a re n ; die 
W änd e bestanden a u s  F lechtw erk, d as  mit 
Lehm verschmiert w urde. Diese G ruben  
enthielten außer einer gut erkennbaren 
Feuerstelle zahlreiche Bruchstücke linear- 
verzierter (L inearkeram ik  und Zselizer 
K eram ik) und bem alter (L engyel-W are) 
G efäße, die m it W arzen , T rag lappen  und 
verschiedenartigen H enkeln versehen sind, 
ferner Reibsteine, Flachbeile, Schuhleisten- 
Keile, M esserklingen, B ohrer, S chaber und 
verschiedene a u s  Knochen oder G ew eih­
stücken hergestellte W erkzeuge.

Zwischen den W ohnstellen fanden sich 
spätneolithische B estattungen vor. Z n  einer 
Tiefe von 80 cm  lag ein rechtsseitig lie­
gender, männlicher Locker in einer ovalen, 
von sieben Pfostenlöchern umgebenen G rube. 
D a  d as  Erdreich einige linearkeramische 
Gefäßscherben und S te in g erä te  enthielt, ist 
es nicht ausgeschlossen, daß m an den Toten 
in einer aufgelassenen W ohngrube beige­
setzt hatte. Z n  gleicher R ichtung (O -W ) 
lagen in nicht allzugroßer E ntfernung  zwei 
K inderskelette in gestreckter R ückenlage.

3) F . K au tm ann , Z w e i G lockenbecher a us  
A o rd w estp an n o m en . M it ie ilu n g e n  der A n th ro ­
pologischen Gesellschaft in W ie n  1.XH, 1932, 
S .  3 6 7 - 3 7 0 .

beide mit einer S teinpackung bedeckt. Ä a s  
eine G rab  w ar mit einem zugehauenen 
G rabstein versehen und enthielt zwei H enkel­
töpfchen, die durch a u s  P u n k te n  und 
Schroffen zusammengesetzten D reiecksm u­
stern verziert sind. W eiter abseits w urde 
d as  S k e le tt einer F ra u  von t .5 0 m  G röße 
freigelegt, die in  Rückenlage, mit ge­
schlossenen B einen  und angelegten Armen 
bestattet w orden  w ar.

N u n  zu den bronzezeitlichen Funden, 
die fast durchwegs a u s  G räb ern  stammen. 
D er mittelbronzezeitlichen H ügelgräber- 
ku ltu r gehört eine Hockerbestattung eines 
jungen In d iv id u u m s  an , d as  a ls  Schmuck 
an einem F inger der linken L a n d  einen 
kleinen B ronzering  trug . D asselbe A lter 
kommt einem B ran d g rab  zu, d as  älteste 
Z eugn is  für Leichenverbrennung, am  Föllik  
und überhaupt im B urgen land^). Die 
große, bauchige U rne, die m it einem nie­
deren K a ts , kleinen H enkeln und Buckeln 
versehen ist, enthielt außer dem Leichen­
brand  einen schönen Halsschmuck, der aus 
kleinen D rahtröllchen und verkehrt herz­
förmigen A nhängern  zusammengesetzt ist, 
sowie zwei N adeln  a u s  B ronze m it tor- 
diertem  Schaft.

D ie jüngere B ronzezeit (Lausitzische 
K u ltu r), in der ausschließlich B ran db e­
stattung geübt w urde, ist am  F öllik  durch 
ein k leines G räberfeld  vertreten. D as 
wichtigste G rabgefäß  ist die doppelkonische 
U rne, die hier meist a u s  dunklem , nahezu 
schwarzem Ton hergestellt ist. B eigaben 
sind nur in geringer M enge vorhanden. 
Z n  einer U rne befand sich ein durchlochter 
T ierzahn (A nhänger). E inen  prächtigen 
F und  stellt ein a u s  großen P la tte n  ge­
fügtes S teink istengrab  dar, an  dessen S t ir n ­
seite ein schwach geneigter G rabstein stand. 
Schon die äußere F orm  dieses G rabes 
versprach reiche A usbeute und w ir wurden 
tatsächlich nicht enttäuscht. E ine große, 
doppelkonische U rne, die m it dem Leichen­
brand erfüllt w ar, enthielt N adeln  mit 
keulenförm igem Kops, d as  Bruchstück eines 
Rasiermessers und verschiedene andere 
B ronzefragm ente, zwei Schüsseln, eine

4) V ielle ich t m it A u sn ah m e der B randgräber  
a u s  W u lk ap ro d ersd orf, ^ r c k a e o Io Z iL i L rtes itö  
XII (1 8 9 2 ) . S .  281 s. (A . B a r b ) .
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kleine Henkelschale, eine Tasse und drei 
kleinere H alsu rnen . Diese B estattung ist 
der erste größere G rab fund  der spätbronze­
zeitlichen Lausitzischen K u ltu r vom B oden  
des heutigen B u rg en lan d es? )

Z u  diesen E rfolgen am F öllik  gesellen 
sich noch anderw ärtige G rabungen , die durch 
die G ruppe des F reiw illigen A rbeitsdienstes 
durchgeführt w urden. D er G roßteil der 
M annschaft stand vorübergehend H errn  
D r. 2 .  Tomschik zur V erfügung , der bei 
H irm  den „H exenhügel", ein stattliches 
H ügelgrab  der H allstattzeit (A ltere E isen­
zeit) abdeckte. F erner w urden auf den am 
S ü d h a n g  des F öllik  gelegenen „ S u lz ­
äckern" gegraben. I n  der M einu ng , hier 
ein römisches G ebäudefundam ent vor sich 
zu haben, w urde mit der A rbeit begonnen. 
A n S te lle  des Erhofften kam en aber eine 
w irre S te in lag erun g  und zwischen der­
selben eine M enge römischer G ebrauchs­
und G rabkeram ik , sowie verschiedene M e ­
tallgegenstände zum Vorschein. V o r B eginn  
der G rab un g  hatte m an an dieser S te lle  
einen a u s  einer Auster geschnittenen A rm ­
rings) aufgelesen, der der jüngeren S te in ­
zeit (B andkeram ik ) zuzurechnen ist. B ei 
der G rab un g  selbst w urde eine größere 
Z ah l neolithischer Gefäßscherben zutage ge­
fördert. die der linearkeramischen G attu ng  
angehören.

Auch am  P la te a u  des Föllik  entdeckte 
eine kleine S ch ar A rbeitsdienstfreiw illiger 
einen reichen Fundplatz. D ie G rabung  m uhte 
hier wegen der vorgerückten Z eit in k lei­
nerem Um fang a ls  an  den anderen S te llen  
gehalten w erden. Schon an  den R än dern  
der am  Osthange befindlichen S cho tter­
grube konnte m an ausgezeichnet d as  in 
reicher F ülle vorhandene keramische M a ­
terial übersehen. Scherben der L inearkera­
mik und solche vom L engyeltypus, die in 
geringer M enge angetroffen w urden, über­
treffen bei weitem die Z ah l spätneolithischer

5) A b g eb . „N achrichlenblatt für deutsche V o r ­
zeit" X I. 1935. T a fe l X .

«) A b g eb . ebda. T afe l VIII.

und bronzezeitlicher G efäßreste, U nter den 
neolithischen Scherben befinden sich einige 
sehr interessante S tücke, z. B . der B oden  
einer. Schüssel vom L aibacher-M oor-T ypus, 
der durch ein S onnenm uster verziert ist. 
F erner sind zu nennen kannelierte B adener 
W are , ein K rüglein  der „Litzenkeram ik" 
und verschiedene bronzezeitliche G efäßbruch­
stücke. D ie große M enge von Scherben 
und Knochen bezeugt eine intensive B e ­
siedlung des F öllik  in der jüngeren S te in ­
zeit und in der B ronzezeit. E s  w ar nahe­
liegend, sich an  diesem von N a tu r  a u s  ge­
schützten P latz  niederzulassen?) D a  erst ein 
kleiner Teil des Föllik  durchforscht ist, 
dürfen weitere, in größerem Um fange durch­
geführte G rabungen  noch manche Ü ber­
raschung bringen.

W ie  notwendig es ist, die S chottergruben  
am Föllik  fortw ährend im A uge zu be­
halten, zeigt ein F und  des vergangenen 
J a h re s .  A n einer S te lle , an der m an kaum  
F unde erw arte t hätte, w urde von Schotter­
g räbern  d as  S k e le tt einer in Hockerlage 
bestatteten F ra u  angeschnitten und leider 
vollkommen zerstört. M einen  B em ühungen  
gelang es schließlich die Schmuckstücke au s  
B ronze, die an den A rm en (A rm spiralen) 
und auf der B rust (zwei N adeln  m it ge­
welltem Schaft) lagen, für d as  L andes- 
muswlin zu erw erben. Dieser F un d  gehört 
der m ittleren B ronzezeit (H ügelg räberku ltu r) 
an . Auch in allerletzter Z eit konnte ich 
w iederholt F unde  bergen, z. B . eine von 
den S an d a rb e ite rn  zerschlagene römische 
U rne und Scherben a u s  schon früher zer­
störten römischen B ran d g räb e rn .

F ü r  das in jeder Hinsicht vorbildlich zu 
nennende Entgegenkom m en seitens der 
G rundeigentüm erin , der U rbarialgem einde 
G roßhöflein, die diese A rbeiten nicht nu r 
ermöglicht, sondern auch weitgehend ge­
fördert hat, sei ganz besonders H errn  
P rä se s  Josef Tomschih der herzlichste D ank  
ausgesprochen.

?) Ä hnliche V erhältn isse liegen  am  T ab orac  
in D ra ß b u rg  vor. V g l. F- H au tm ann , D ie  n eo - 
litische S ta t io n  D ra ß b u rg . „B u rgen lan d "  III, 
1930, S .  1 1 7 - 1 1 9 .
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2. Kie wissenschaftliche Le-eulung -er urgeschtchMchen Kunde 
vom Föttik bei Grotzhöslein im Burgentand.

D on ltniversitäksassistent D r . K u rt W i l l v o n s e d e r ,  W ien .
D ie F unde  vom F ö llik  verdienen nicht 

nu r vom S tan d p u n k te  der älteren  Besied­
lungsgeschichte des B u rg en lan d es  großes 
Interesse, sie sind auch für die Urgeschichts­
forschung in  Österreich und  den N achbar­
gebieten von nicht geringer B edeu tung . W enn  
m an sie nach ihrem A lter ordnet, sind zu­
erst die G räb e r der B ad en er K u ltu r her­
vorzuheben. B e i einem derselben w ar die 
B estattung  von einer ovalen Steinsetzung 
umgeben. G räb e r ähnlicher F o rm  kennt 
m an a u s  Leobersdorf in  Niederösterreich.l) 
N ähere B eachtung verdient das G rab , d as  
m an, nach den Pfostenlöchern zu schließen, 
innerhalb  eines verlassenen K aufes ange­
legt hatte. D ie K eram ik  a u s  diesen B e ­
stattungen um faßt durchaus geläufige Typen 
der spätneolithischen B ad en er W are . D a s ­
selbe gilt von der V erz ierung .

W ichtig sind auch die Glockenbecher­
funde vom F öllik . Noch vor w enigen J a h re n  
w ußte m an in  Österreich wenig um H in te r­
lassenschaften dieser K u ltu r, die in S p a n ie n  
ihren A usgang  genommen hatte und am 
Ü bergang von der jüngeren S te inze it zur 
B ronzezeit nach dem östlichen M itte leu rop a  
gelangt w ar. I n  letzterer Z eit entdeckte man 
in Niederösterreich an m ehreren O rten  
G rä b e r und S ied lu n g ssp u ren ? ) Zusammen 
m it den F unden  vom Föllik  und dem von 
F . H au tm ann  bekannt gegebenen Glocken­
becher von S igleßb) verm ag m an heute 
ausgezeichnet den W eg verfolgen, den die 
Glockenbecherleute von M äh re n  a ls  letztem 
A u sgang spu nk t über Niederösterreich und 
d a s  B u rgen land  nach U ngarn  genommen

1) G . K yrle, Vorgeschichtliche D en k m ale  d es  
p o lit . B e z ir k e s  B a d e n . , österreichische K unst- 
to p o g ra p h ie  XV III", 1924, S .  X X V .

2) V g l .  K. W illv o n se d e r . D ie  G lockenbecher­
kultur in Österreich. Forschungen und F o r t ­
schritte VIII, 1932, S .  36S  s; ders.. D ie  ur- und 
frühgeschichtliche Forschung in Österreich im  
L ah re 1933. N achrichtenblatt für Deutsche V o r ­
zeit X . 1934, S .  4 3 f :  E . B e n in g e r , F rü h b ron ze­
zeitliche S tab d olch e a u s  N iederösterreich . P r ä -  
histor. Zst. (B e r lin )  X X V , 1934, S .  142 s.

3) F . K au tm ann , Z w e i Glockenbecher a us  
N o rd w estp an n o n ien . M it t ig , d. A n th ro p ol. G esell­
schaft. W ie n  l .X I l, 1932, S .  3 6 7 — 3 7 0 .

hatten, wo an  der D onau  südlich B u d a ­
pest die östlichsten Fundplätze gelegen sind.

V erh ältn ism äß ig  arm  ist der Fö llik  an 
F unden  der älteren  B ronzezeit (S tu fe  
nach P .  Neinecke). B em erkensw ert ist das 
A uftreten  von „Litzenkeram ik." M a n  ver­
steht darun ter G efäße, die durch Abdrücke 
von G ew eben in B re ite  und W eb a rt 
unserer heutigen Schuhbänder (Litzen) ver­
ziert sind. D ie kulturelle S te llun g  dieser 
eigenartigen T onw are, die im  B urgen land  
besonders schön in der S ie d lu n g  von 
D raß bu rg  vertreten is t? ) kann  heute noch 
nicht a ls  völlig gesichert gelten?) V erm ut­
lich steht sie irgendw ie m it der W iesel­
burger K u ltu r (G attendorfer-T ypus) 
in B eziehung. Jed en fa lls  gehört sie zu den 
W urze ln  der sog. „Pannonischen K eram ik", 
die in der älteren und m ittleren B ro n ze­
zeit in  ganz W estungarn  ( v u n ä n tü l )  an ­
zutreffen ist. D a  die ausgesprochenen p an ­
nonischen G efäße m it weiß inkrustierter 
V erzierung  erst in der E ndphase der ä lte­
ren B ronzezeit erscheinen (S tu fe  ^  nach 
P .  Reinecke)6), darf m an die Litzenkeramik 
dem H auptteile der S tu fe  ^  (— S tu fe  ^ i )  
zurechnen.

G u t zu belegen ist am F ö llik  die m itt­
lere B ronzezeit. D ie der H ügelg räberku ltu r 
angehörenden F unde  sind in chronologischer 
Hinsicht von großer B edeutung . S ie  geben 
nämlich, zugleich mit G rab - und S ie d lu n g s ­
funden a u s  Niederösterreich. W estungarn  
und der S lo w a k e i, die M öglichkeit, inner­
halb der Bronzezeitstufe 6  eine ältere 
P h ase  auszuscheiden, die ich a ls  6 ,  be­
zeichne?) D ie genaue Beobachtung der

4) F .  K au lm an n , D ie  neoliihische S ta i io n  
D ratzburg. „B u rgen lan d "  III, 1930, S .  1 1 8 s  u. 
T afe l X V , A bb . 3.

b) V g l . R . P i it io n i ,  Z ur F r a g e  der S ch n u r­
keram ik in Österreich. Forschungen und F o r t­
schritte X . 1934, S .  3 4 3 ; R  P it t io n i und E . 
W u rth , F u n d e  a u s  G u n tram sd orf in N ied .-O e . 
M it i lg .  d. A n th rop ol. Gesellschaft, W ie n  I.X V , 
1935, S .  1 6 0 - 1 6 4 .

u) D g l . P .  N einecke, Z ur chronologischen G lie ­
derung der süddeutschen B ron zeze it, G erm ania  
VIII, 1924, S .  4 3  f.

7) K . W illv o n se d e r . D ie  m ittlere B ron zeze it  
in  Österreich (im  D ruck).
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Aundoerhältniffe am  Föllik  hak ganz w e­
sentlich zur Feststellung einer G rabform  
beigetragen, die nur im östlichen R an d g e­
biet der K ü gelg räberku ltu r zu finden ist. 
S ie  ist durch eine m it S te in en  ausgelegte 
G rube charakterisiert. I n  dieser w urde der 
Tote beigesetzt und über der B estattung 
ein K ügel errichtet. D ie m ittelbronzezeit- 
lichen G räb e r vom Föllik  haben einige 
Sichelnadeln geliefert. M a n  versteht unter 
diesem, b isher wenig beachteten T yp us 
eine N adel, deren Schaft im oberen D ritte l 
glatt und gerade ist, w ährend d as  übrige 
S tück tord iert und zu einem B ogen  ge­
krüm m t ist. D ie F orm  läß t sich gut mit 
einer S ichel vergleichen, wobei bei dem 
geraden S tück  an  den G riff, bei dem ge­
bogenen an  die K linge zu denken ist.

Schließlich sei auf das S teink istengrab  
der Lausitzischen K u ltu r aufm erksam  ge­
macht, d as  dieselbe B a u a r t  aufweist, wie 
G räber der jüngeren B ronzezeit in M ä h re n s )

8) Z . S ch rä n k , D ie  V orgeschichte B ö h m e n s  
und M ä h r e n s , S .  139. (D e r  G rab b au  dieses  
G ra b es  w u rd e im  G arten  d es L an d esm u seu m s  
in E isenstadt durch F . T öm örd y  a u s  den O r ig i­
nalsteinplatten  a ls  S ch au ob jek t aufgerichtet.)

Hiess H rab form  konnte b isher in kisker- 
reich nicht nachgewiesen w erden. Auch die 
Zusammensetzung der B eigaben  ist lehr­
reich. E s  läß t sich durch den Fundzusam ­
menhang der N achw eis erbringen, daß die 
N adel mit keulenförm igen Kopf^) der 
jüngeren und nicht der m ittleren B ro n ze­
zeit (S tu fe  6 )  angehört, der sie manchmal 
zugerechnet w ird .'" )

Diese gedrängte Übersicht soll zeigen, 
welche B edeutung  allein den hervorstechend­
sten F unden  vom F öllik  in wissenschaft­
licher B eziehung zukommt. D ie hier nu r 
angedeuteten F ragen  sollen im R ahm en 
einer Einzeldarstellung des F öllik  und 
seiner B odenfunde, die in V orbereitung  ist, 
vertieft und eingehend besprochen w erden.

s) K . W illo o n sed er , D ie  ur- und frühgeschicht­
liche Forschung in Österreich im J a h r e  1934. 
N achrichtenblait für Deutsche V o rze it X I, 1935, 
S .  8 4  f. und T a f. 10, A bb . links.

l°) A . M a h r . D ie  älteste B esied lu n g  d es E nnser  
B o d e n s . M ilt lg . d. A n th rop ol. Gesellsch. W ie n  
X X X X V I, 1916, S .  l ö s . ;  I .  F . K ästner, P r ä ­
historische F u n d e  in A spern, W ie n  X X I. W ien er  
P rä h isio r . Ztschr.V, 1918, S .  51. A b b . 3 .

Verschiedenes.
W as -er Name Kirczy bedeirlel. V o n

den zahlreichen T rägern  d es Z u n am en s „ K ir c z y " ,  
der von  so v ie len , angesehenen F a m ilie n  von  
L andw irten  und G ew erb etreib en d en  in den R a a b ­
ta lgem einden  w ie  Ie n n e r sd o r f, G rieselstein , K en n ­
dorf, R a k s , W eichselbaum  im  südlichen B u r g e n ­
land geführt w ird * ), dürften w o h l die w en igsten  
oder n iem and wissen, w oh er dieser N a m en  stammt. 
K lingt er doch frem dartig  und undeuisch, w en n  
man auch vergeblich nach einem  ungarischen oder  
slavischen Sprachstam m  suchen w ürde. D ennoch  
w ar im  V o lk e  die H erkunft d es N a m e n s  nicht 
ganz vergessen. D e r  L an d w irt in  Ie n n e r sd o r f-  
B erg en  E m m erich W ischenbarth b eh au p ­
tete, daß K irczy nichts and eres bedeute a ls  
„H erzog" und v e r w ie s  den S ch reib er  dieser 
Z eilen  auf d a s  a lle , seit dem  J a h r e  1685 er­
haltene Taufbuch der römisch-katholischen P fa r r e  
Ie n n e r sd o r f, w o  sich auch tatsächlich d es R ä tse ls  
Lösung fand. Z um  ersten M a le  w ird  in dessen 
lateinischem T ext von  einem  unbekannten  P fa r r -  
herrn in  einw andfreier S ch reib u n g  am  20 . I ä n -

*) D r. K an s K a r n e r  (O berschulen) fand übrigens auch 
im nördlichen B n rg en lan d  (G o ls , B ezirk  N eusiedl a . S . )  die 
mundartliche F orm  „ K ir t s i"  für den Schreibnam en K e r z o g .  
Tr m ein t, bah daneben auch mundartlich d ie Form  „Kttst" er­
scheinen könne, w ell der A u sfa ll des r vor Z ahnlaute»  häufig sei.

ner 1685 ein M a th ia s  H e r z o g  erw äh n t. S e i t  
dem  2 . A p ril 1685  w ird  d a s  Buch nur m ehr in  
deutscher S p rach e  geführt. V o n  da an fo lgen  
m it zahlreichen B eleg ste llen , jährlich m indestens  
drei, v ier  M a le  un zäh lige  N a m en , die ebenso  
oder H örzog  geschrieben w erden . D o n  1713  b is  
1740 schreiben die P fa r r e r  M a th ia s  L öffler, 
J ose f V o llin g s , H iero n ym u s P in te r  und J o ­
h an n es L ettner a u sn a h m slo s  H erzog . H erzög . 
K örzog oder K örzig , A m  3 . A u gust 1740 er­
w ä h n t P .  L io in u s  Köschl zum  ersten M a le  einen  
G e o r g iu s  K örzi. V o n  da an lausen die v e r ­
schiedenen S ch reib arten  n ebeneinander her. A u s  
K örzi w ird  K irzi, K ertzi, K ördzi und schließlich 
(1 7 8 2 , P fa r r e r  F ra n z  P il lw o x )  K irczi. Z um  
letzten M a l  scheint am  4 . J u n i 1757 ein G eo rg  
K örtzog auf. A u s  der Tatsache, daß  der N a m e  
K irczy b is  M it te  d es  18. J a h rh u n d erts  in I e n ­
n ersd orf ebenso unbekannt ist, w ie  heute der 
N a m e  H erzog , ist m it S ich erh eit zu schließen, 
daß K irczy eine m undartliche W a n d lu n g  d es  
W o r te s  „H erzog" ist, zu vergleichen etw a  dem  
L au tw an d el im  m undartlichen Kirn, M in ih o f  
statt K ö n ig , M ön ch sh of. E ig e n a r tig  ist die T a t­
sache, daß v ie le  K irczy heute im  V o lk sm u n d  
den B e in a m e n  „E delm ann"  führen. F reilich  
dürfen sie d ar au s  nicht auf eine a d e lig e  A b -
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